
j Miigliederversammtung der BPO !
Am 25. September führt unsere Parteiorganisation ihre nächste g 

= Mitgliederversammlung durch, auf der die Stärke und Kampfkraft = 
s unserer Parteiorganisation zur Diskussion steht.
s Hiermit werden die Genossinnen und Genossen zu dieser wichtigen g 
= BPO-Versammiung eingeiaden. Ort und Zeit werden über die APO g 
§ bekanntgegeben. s
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Technotogi
Kollege Heinke aus der Brigade Albert Richter, Btm, 
sprach auf der Vertrauensleutevollversammlung zur Ent­
wicklung ihres Kollektivs. Lesen Sie auf Seite 3 „Es gab 
rote und hitzige Köpfe". Die Vertrauensleutevollversamm­
lung bestätigte den Antrag, dieses Kollektiv mit dem 
Staatstitel auszuzeichnen Foto: Redaktion

-J

ist die Hauptaufgabe
Meinung des Werkdirektors Genossen Zillgitt zu diesem Thema

In diesen Tagen geben wir den Planvorschlag unseres Werkes 
für 1963 an die WB, nachdem wir ihn mit allen Werktätigen 
diskutiert haben. Der Plan sieht in seiner jetzigen Fassung eine 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, gerechnet auf der Grundlage 
der Arbeitszeit, von 16,9 Prozent vor. Das bedeutet, 391 000 effek­
tive Fertigungsstunden 1963 einzusparen. Diese Aufgabenstellung 
ist sehr hoch. Wir werden sie nur erreichen, wenn wir vor allem 
die Technologie und Organisation der Produktion entscheidend 
verbessern.

Zur Verbesserung der Technologie plätzen die technologischen Be- 
unserer Produktion sind zwei Wege dingungen überprüft und durch ent- 
zu beschreiten: Erstens müssen sprechende Maßnahmen verändert 
grundsätzliche Veränderungen kom- werden. Zur Durchführung der er- 
plexer technologischer Prozesse sten Aufgabe wurde die Abteilung 
durchgeführt werden, und zweitens Haupttechnologie beim Technischen 
müssen in der Breite des gesamten Direktor gebildet. Um die zweite 
Werkes laufend an allen Arbeits- Aufgabe besser als bisher durchfüh-

Gut Licht! Interessant wird die 
Fotowanderung in die schöne herbst­
liche Dubrow am 30. September 
werden.

Interessierte Kollegen wenden sich 
an den Kollegen Schumann, 
App. 582, und erfahren dort Treff­
punkt, Abfahrtszeit und anderes 
mehr.

*
Das Abonnement unserer Betriebs­

zeitung ist mit der Ausgabe Nr. 35 
abgelaufen. Der Preis für die näch­
sten Ausgaben (Nr. 36 bis 47) beträgt 
0.60 DM.

ft

Die Betriebsprämienordnung wurde 
auf der Vertrauensleutevollver­

sammlung angenommen und liegt 
den Betrieben vor. Prämiierungen 
sind nach der neuen Prämien­
ordnung vorzunehmen.

ft
Kolleginnen, am Montag, dem 

24. September, nicht den Kosmetik­
zirkel im neuen Technischen Kabinett 
um 15.45 Uhr vergessen!

ft
Die Erntehelfer für den kommen­

den Sonntag treffen sich um 6 Uhr 
am Tor 1. Bitte warme Kleidung mit­
bringen.

ft
Die Redaktion der Betriebszeitung 

ist unter der Telefonnummer 2 53 
oder auch unter der alten Nr. 2 56 zu 
erreidien. 

ren zu können, werden wir die Tech­
nologie der Betriebe reorganisieren 
und mit solchen Kadern besetzen, 
die technologische Arbeit qualifiziert 
durchführen können.

Die Haupttechnologie 
hat folgende Aufgaben:

1. Entwicklung und Erprobung 
neuer technologischer Prozesse sowie 
Erprobung anderweitig bereits vor­
handener technologischer Prozesse 
für die Fertigung des TRO. Die Ab­
teilung technologische Entwicklung 
hat in bezug auf die Technologie die 
gleichen Aufgaben wie die kon­
struktiven Entwicklungsabteilungen 
für die Entwicklung neuer Erzeug­
nisse. Die Abteilung technologische 
Entwicklung ist entsprechend unse­
ren hauptsächlichen Fertigungsberei­
chen gegliedert in: Transformatoren 
und Wandler, Schalter, mechanische 
Vorfertigung, Plaste- und Isolier­
stoffe sowie Labors.

2. Die Abteilung Technologische 
Vorplanung soll die Unterlagen für 
die Planung neuer technologischer 
Prozesse, neuer Kapazitäten usw. 
schaffen. Sie erarbeitet Aufgaben­
stellungen für die übrigen Abteilun­
gen der Haupttechnologie und für 
die Betriebstechnologicn. Zu ihr ge­
hören die technologischen Gruppen: 
Kennziffern, Planung, Projektierung, 
Ökonomie, Plan Neue Technik, Stan­
dardisierung.

3. Zur Realisierung technologischer 
Neuentwicklungen, die größere nicht 
handelsübliche Speziaianlagen und 
-Vorrichtungen erfordern, untersteht 
dem Haupttechnologen die Abteilung

(Fortsetzung auf Seite 2)

Teufelskreis
Neue Technik — neue Normen, 

so haben Partei und Regierung die 
richtige, entscheidende, ober auch 
notwendige Orientierung gegeben, 
um der neuen Gesellschaftsordnung 
zum Sieg zu verhelfen. Heißt das 
nun, daß neue Technik erst einmal 
eingeführt und dann neue Normen 
die logische Ergänzung dazu setn 
sollen? Das geht genausowenig wie 
neue Normen und dann neue Tech­
nik. tst es nun ein Teufelskreis, aus 
dem herauszukommen unmöglich ist?

Nein! Weder das eine noch das 
andere oder beides zusammen ist 
der Teufelskreis, sondern er liegt in 
der Vergangenheit begründet, daß 

das aite Denken in 
den Köpfen der 
Menschen blieb. 
Nicht nur die Kolle­
gen der Betonspuie [ 
sagten zur neuen 
Lohnform auf der 

60-Minuten-Basis 
sehr treffend: „Jetzt 
ist es ein ganz schö­

ner Schlag, das hatte früher schon 
kommen müssen." Domit sagten sie 
ganz eindeutig, daß ihnen schon in 
den vergangenen Jahren nicht ganz 
wohl dabei zumute war, neue Tech­
nik anzuwenden, ohne die Normen 
zu verändern.

Diejenigen, die auf der 60-Minu­
ten-Basis arbeiten, die die Ist-Zeiten 
den Vorgabezeiten gegenübersteüen 
und die tatsächlich gebrauchte Ar­
beitszeit verrechnen wie der Kollege 
Sonnenwald aus Mw 2 und die Kolle­
gen der Brigade Albert Richter, ihre 
Technologie und Normen verändern, 
VV zur Erhöhung der Arbeitsproduk­
tivität machen, haben dann den 
Teufelskreis bereits verlassen. Dann 
gibt es bei ihnen keine Lohndiskusi 
sionen, sondern solche: Was kann 
ich zur Steigerung der Arbeits­
produktivität tun?

OBS 
meinen
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Vor einem Jahr brachten wir 
eine Karikatur zur Situation der 
Kollegen des Betriebsschutzes am 
Tor 1. Baldige Änderung wurde 
zugesagt, und dem Genossen 
R e c k z e h , Leiter des Betriebs­
schutzes, war kein Weg zuviel, 
dabei zu helfen. Tatsächlich, und 
zwar nach langem Bemühen, er­
schienen Kollegen unserer Bau­
abteilung und stellten eine Holz- 

kiste am Tor 1 ab. Viele Kollegen 
glaubten, die Kiste sei von einem 
Wagen gefallen. Sie wurden 
eines Besseren belehrt Diese 
Mischung eines preußischen Schil­
derhauses und einer Hundehütte 
sollte das neue Pförtnerhaus sein.

Da das Gelächter im Werk zu 
groß wurde, entschloß sich die 
Bauabteilung, ihre „Doktorarbeit" 
wieder abzubauen. Seitdem sind 
auch schon wieder Monate ins 
Land gezogen, und der alte Zu­
stand ist geblieben. Verzeihung, 
es stimmt nicht ganz. Der Regen 
fließt noch immer in den Mantel­
kragen des dort stehenden Kolle­
gen vom BS, aber dafür hat er 
die Aussicht, in Kürze einen Zie­
gelstein auf den Kopf zu bekom­
men. Diese liegen als Beschwerer 
von Eisenplatten auf dem Dach.

Geld. Material und Zeit für 
Umzüge und Umbauten sind im 
TRO vorhanden, aber für die 
Sorge um den Menschen, d. h. 
um den Kolfegen des Betriebs­
schutzes, fehlt es an allen drei 
Ecken. Woran das wohl liegen 
mag? eK—

Letztes Hindernis überwinden
Fertigungstechnische Richttinien für den Einsatz der Schneidkeramik in den 

Vorwerkstätten ausgearbeitet / Verwaltungskontor für Maschinenbau­
erzeugnisse muß termingerecht beliefern

Schneidkeramik stellt, wie in der 
vorigen Ausgabe berichtet, keinen 
Ersatz für Hartmetall dar, sondern 
ist ein spezialisierter Schneidwerk- 
stoff.

Die Untersuchungen der Einsatz­
möglichkeiten dieses Schneidwerk­
stoffes wurden von der Sozialisti­
schen Arbeitsgemeinschaft „Schneid­
keramik" durchgeführt, wobei die 
Kollegen aus Mw 3, der Kollege 
Klempert aus Wzb und die Kollegen 
aus Emk besondere Initiative zeigten.

Als Ergebnis der Untersudrungen 
wurde eine fertigungstechnische 
Richtlinie für die Vorwerkstätten 
ausgearbeitet, die, sobald entspre­

chende Werkzeugvorräte im Werk 
vorhanden sind, an die zuständigen 
Stellen ausgegeben werden.

Leider ist das Versorgungsicontor 
für Maschinenbauerzeugnisse Immel­
born nicht in der Lage, unsere schon 
im Mai d. J. abgegebenen Bestellun­
gen termingerecht zu beliefern, so 
daß zur Zeit nur mit den noch vor­
handenen Werkzeugen gearbeitet 
werden kann. Von Seiten des Be­
triebes sind also alle Arbeiten zum 
reibungslosen Einsatz von Schneid­
keramik durchgeführt worden.

In Mw 3 wurde eine Drehmaschine 
speziell für Keramikbearbeitung vor­
gesehen und eigens dafür überholt.

An dieser Maschine ist z. Z. auch der 
größte Teil der Werkzeuge konzen­
triert, so daß alle Teile, die geeignet 
erscheinen, mit Schneidkeramik be­
arbeitet werden können. Das schließt 
allerdings nicht aus, daß auch an 
anderen Maschinen Schneidkeramik 
eingesetzt wird.

Generell werden in Mw 3 die Grau­
gußzylinder (siehe Bild), Fassungen 
und Achsen mit Keramik bearbeitet. 
Dabei treten folgende Einsparungen 
je Teil ein:
Teil Lohn­

kosten
Werkzeug­

kosten
Grauguß­
zylinder 0,58 0,30 DM
Fassung — 0,05 DM
Achse — 0,10 DM

In Emk kann auf mehreren Ma­
schinen mit Keramik gearbeitet wer­
den, unter anderem auch auf Re­
volver-Drehmaschinen. Zu diesem 
Zweck wurde ein für Revolver-Dreh­
maschinen geeigneter Drehstahl ent­
wickelt. Es treten allerdings aus­
schließlich W erkzeugkosteneinsparun- 
gen, die sich je Teil und je Minute 
auf etwa 0,01 DM belaufen, auf.

Dieser Umstand rührt daher, daß 
die reinen Schnittzeiten in einem 
sehr ungünstigen Verhältnis zu den 
Nebenzeiten stehen. Es werden be­
arbeitet Ankerscheiben, Tellerfedern 
und Außenkörper. Außerdem werden 
alle Teile der neuen KD-Kupplungs- 
type auf die Einsatzmöglichkeiten 
hin untersucht.

Im Werkzeugbau dagegen kann 
nur in besonderen Fällen Keramik 
eingesetzt werden.

Winkler, TVE

Eine gute Mischung
Am vergangenen Sonnabend wurde 

die „4. Berliner Messe der Meister 
von Morgen in Anwesenheit des 
Ständigen Stellvertreters des Ober­
bürgermeisters, Waldemar Schmidt. 
Stadtrat Lengsfeld und des I. Se­
kretärs der Bezirksleitung der FDJ. 
Siegfried Lorenz, feierlich eröffnet.

Zum Höhepunkt für unser IDJ- 
Neuereraktiv wurde die Bekannt 
gäbe der Ergebnisse durch die Jury. 
Auch in diesem Jahr gelang wieder 
der große Wurf. Uns wurde, wie 
schon im vergangenen Jahr, das Prä­
dikat „ausgezeichnet" zuerkannt. Da­
mit hat die mühevolle Arbeit der 
FDJ-Leitung, des FDJ Neuereraktivs 
und nicht zuletzt die Arbeit unserer 
Kollegen der Abteilung Werbung 
und Messen ihre Anerkennung ge 
funden.

21 Exponate füllen in diesem Jahr 
den Kollektivstand unseres Werkes. 
Diese setzen sich aus 16 Verbesse- 
rungsVorschlägen. 2 Neuentwicklun­
gen, 2 Ingenieurkonten und einer 
Neuerervereinbarung zusammen. Ei ne 
gute Mischung von Jungingenieuren. 
Lehrlingen. Mitgliedern des ..Klubs 
der Jungen Techniker" und des FDJ- 
Neuererakttvs zeigen den Auf­
schwung in der Neuererbewegung 
unseres Werkes und den Charakter 
einer Kollektivschau, wie wir sie 
auch für die kommenden Jahre uns 
wünschen.

Bei Redaktionsschluß ist noch 
nicht bekannt, ob der gesamte Stand 
unseres Werkes oder nur ein Teil 

smesse der Meister von Morgen'

der gezeigten Exponate nach Leipzig 
zur „5. zentralen Messe der Meister 
von Morgen" delegiert wird. Auf 
jeden Fail lohnt ein Besuch der Lei­
stungsschau der Jugend Berlins in 
der Sporthalle in der Karl-Marx- 
Allee. Dort sind die Elektroindustrie, 
der Maschinenbau, die Bauwirt­
schaft, die holzverarbeitende In­
dustrie, die chemische Industrie, 
Textil-Bekleidung-Handel, Handel- 
Nahrung und Genuß, die Landwirt­
schaft, der Verkehr, das Gesundheits­
wesen, die graphischen Betriebe und

... hatten etwa 50 Kolleginnen un­
seres Werkes beim 1. Ausscheid im 
Leistungsvergleich in Stenografie am 
6., 7. und 8. September d. J. Am 
13. September wurden dann von den 
Kollegen Schmolinski und Horn im 
Auftrag der Werkleitung vor allen 
Teilnehmerinnen die besten Lei­
stungen bekanntgegeben. Die Siege­
rinnen erhielten Blumen, Bücher 
und Wimpel — die große Prä­
miierung und Tombola am Ende des 
Leistungsvergleiches stehen ja noch 
bevor.

Den 1. Platz auf Werksebene er­
kämpfte sich Kollegin Ursula Jäger, 
Sekretärin in N, den 2. Platz Kol­
legin Dagmar Netz, Sekretärin in K, 
den 3. Platz Kollegin Irma Scharf, 
Hauptsachbearbeiterin in A.

eröffnet
die Produktionsgenossenschaften des 
Handwerks vertreten.

Die „Berliner Messe der Meister 
von Morgen" wird bis einschließlich 
30. September täglich von 10 bis 
20 Uhr geöffnet sein. Wir empfehlen 
allen Kollegen unseres Werkes einen 
Besuch dieser Messe, den niemand 
bereuen wird.

Der Stand unseres Werkes be­
findet sich unmittelbar am Haupt­
eingang rechts (Elektroindustrie, 
2. Stand rechts).

Wilfried Sieber

.

Diesen drei Kolleginnen gilt unser 
ganz besonderer Glückwunsch, und 
wir hoffen, daß sie ihre Plazierung 
beim 2. und 3. Ausscheid erfolgreich 
verteidigen werden.

Als Siegerinnen auf Betriebs- bzw. 
Bereichsebene wurden die Kollegin­
nen Ursula Jäger, Betrieb N; Dag­
mar Netz, Bereich K; Irma Scharf, 
Bereich A; Eleonore Konstantinoff, 
Bereich T; Karin Mittermüller, Be­
reich P; Anita Sielaff, Betrieb O, 
und Christel Schröder, Betrieb F, er­
mittelt.

Noch an der Teilnahme interessierte 
Kolleginnen rufen bitte die Abtei­
lung AW, Apparat 139, an.

Abteilung Wettbewerbe

Fortsetzung von Seite „I

Sondermaschinenbau mit Konstruk­
tion, Bau- und Versuchswerkstatt.

4. Die weitere tragende Säule der 
Haupttechnologie ist die Abteilung 
Betriebsmitteltechnologie mit Werk­
zeugkonstruktion und Werkzeugbau.

Die Aufgaben der betrieblichen 
technologischen Planung, der Ferti­
gungsvorbereitung, operativen tech­
nologischen Produktionsüberwachung, 
Anfertigung der Werkstattaufträge, 
Werkzeugausgabe und Werkzeug­
reparatur obliegen weiterhin den 
Betriebstechnologien, die den Be­
triebsleitern unterstehen.

Die Aufgabenstellung der Haupt­
technologie ist sehr weit gefaßt. Es 
kommt darauf an, daß der Haupt­
technologe die ihm unterstellten Ab­
teilungen unbedingt auf die techno­
logischen Schwerpunktgebiete und 
Maßnahmen des Werkes mit hohem 
ökonomischem Nutzen voll konzen­
triert und den Betricbstechnologen 
eine qualifizierte Anleitung gibt. Es 
ist nicht die Aufgabe der Haupt­
technologie, die große Anzahl der 
kleineren technologischen Maßnah­
men zu verfolgen und durchzusetzen. 
Das ist Aufgabe der Betriebstechno- 
logien.

Um die Fülle der technologischen 
Probleme der Produktion des Wer­
kes zu lösen, muß die Kraft unseres 
gesamten Ingenieurkoilektivs in so­
zialistischer Gemeinschaftsarbeit mit 
unseren Arbeitern voll eingesetzt 
und genutzt werden. Das organi­
sierende und lenkende Zentrum im 
Kampf um den wissenschaftlich- 
technischen Fortsdiritt in der Pro­
duktion ist unsere Haupttechnologie.

w
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So wie der Kopf denkt - so arbeiten die Hände

Kurz notiert BKV zu az°. erfüllt
Von den Vertrauensleuten ; 

wurden der Finanzbericht : 
und der Haushaltsplan be- ; 
stätigt.

* '
Der Beschluß der Ver- ! 

trauensleutevollversammlung ; 
wurde ebenfalls gebilligt.

*
Die von der BGL vor- ; 

geschlagene Auszeichnung ! 
der Brigaden „Wilhelm ; 
Pieck" und Albert Richter ! 
mit dem Staatstitel „Sozia- ; 
listisches Kollektiv" zum ! 
Jahrestag unserer Republik ; 
wurde von den Delegierten : 
angenommen.

* ! !
Trotzdem die Zustimmung :: 

der Versammlung zur Be- ; 
triebsprämien- und Arbeits­
ordnung vorlag, war einigen , 
Gewerkschaftsfunktionären 

dabei nicht ganz wohl. Diese ;; 
wichtigen Beschlüsse sind : 
zwar in den Abteilungen, : 
wurden aber nicht ausführ­
lich mit den Kollegen be- ; 
handelt.

Kollege Bertram, Mw 1, sagte: 
«Mit den Werkzeugen, die wir von 
Wzb in die Abteiiung Mw 1 bekom­
men, haben wir große Schwierigkei­
ten. Sie sind oft nicht zu verwenden. 
Hier fehit doch offensichtlich eine 
gute Zusammenarbeit zwischen Wzb, 
Wzk, Technologie und Meisterei. So 
kann es nicht weitergehen, daß wir 
seit 1948 Fassungen zur Zeichnung 
292781 fertigen, und 1962 wird fest­
gestellt, daß eine solche Lehre seit 
1948 im Werk existiert, aber im Ar­
beitsplan nicht vorgesehen ist."

4t

-Die Werkzeugbücher müssen sofort 
überprüft werden, weil die Techno­
logie Werkzeuge einsetzt, die schon 
längst ausgeschlachtet und nicht 
mehr vorhanden sind", meint Kol­
lege Kothe

Am Freitag vergangener Woche gaben der Werkleiter und der BGL-Vor­
sitzende vor den Vertrauensleuten Rechenschaft zum BKV des ersten Halb­
jahres. Diese gewerkschaftliche Vollversammlung war die erste mit der 
längsten Dauer, was jedoch keinen wesentlichen Einfluß auf die gute 
Qualität der Versammlung hatte. Viel mehr lag es daran, daß sich, und 
das auch bisher einmalig in der Geschichte unseres Werkes, überwiegend 
Gewerkschaftsfunktionäre und Kollegen aus der Produktion zu Worte 
meldeten.

Die BGL sollte endlich der Notwendigkeit und der Forderung des Bun­
desvorstandes entsprechen, nicht nur zweimal im Jahr, sondern mindestens 
alle Quartale eine Vollversammlung durchzuführen.

Die Verpflichtungen aller fünf 
Abschnitte des BKV wurden insge­
samt mit 82 Prozent erfüllt. Die Ur­
sachen hierfür liegen in noch vor­
handenen Mängeln in Organisation, 
Planung und Technik des Werkes 
begründet. Wenn der Kapazitäts­
bedarf der Vorwerkstätten nicht 
richtig eingeschätzt und eingeplant 
wurde, so ist es nicht verwunderlich, 
daß operativ eingegriffen werden 
mußte.

Zur Zeit liegt der Schwerpunkt in 
der Blechlackiererei des O-Betriebes. 
Das sind dann die konkreten Aus­
wirkungen mangelnder technischer 
Klarheit in der Produktion, die nicht 
sein muß, wenn mehr auf die Er­
fahrungen der Kollegen in der Pro­
duktion geachtet wird. Der Plan zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
wird nur dann voll wirksam, wenn 
die Massenkontrolle und die aktive 
Mitarbeit aller einsetzt.

Es gibt in der Leitungstätigkeit 
der AGL gute kollektive Leistungen, 
das zeigt sich besonders in der Plan­
diskussion 1963. Zum anderen be­
ginnt die Arbeit der Konfliktkom­
mission entsprechend ihrer Auf­
gabenstellung langsam wirksam zu 
werden. Nicht ganz befriedigen kann 
die Arbeit der Ständigen Produk­
tionsberatungen. Die Grundlage für 
eine gute Gewerkschaftsarbeit liegt 
in der politischen Massenarbeit, im 
Erkennen des Zusammenhanges der 
täglichen Arbeit zum politischen Ge­

Kollege Turni hat in
* seinem Rechenschaftsbericht 

gesagt: „So wie der Kopf
H denkt, so arbeiten die

Hände." Ich denke, er hat 
recht; denn wir haben dabei 
die besten Erfahrungen ge­
macht. Als Wir uns im 
Januar über die Arbeiter­
ehrlichkeit auseinandersetz­
ten, hat es bei uns rote und 
hitzige Köpfe gegeben, weil 
die Frage, warum wir alles 

5 tun müssen, um dem Sozia­
lismus zum Sieg zu ver- 

H. helfen, bei uns noch nicht 
klar war. Aber gerade 
dieser Prozeß der Aus- 

H einandersetzung führte zur 
Klärung einer Reihe von 
Fragen. Das soll jedoch 

S nicht bedeuten, daß schon
* alles bei uns in Ordnung ist.

Wir erkannten, daß im Produk-
* tionsaufgebot mehr getan werden 
g muß, als nur Minuten abzugeben. 
}) Wir erkannten auch, daß eine

Vertrauensleutevollversammlung mit gutem Niveau 
Starke Beteiligung der Vertrauensleute an der Diskussion

schehen. So wie der Kopf denkt, so 
arbeiten die Hände. Das waren die 
wesentlichsten Punkte der Ausfüh­
rungen des BGL-Vorsitzenden.

Allen Diskussionen lag die Forde­
rung nach enger Zusammenarbeit 
im Produktionsablauf zugrunde, 
ohne die Schwierigkeiten nicht be­
seitigt, sondern vermehrt werden. 
Es ist doch so, daß in unserem Werk

Mancher Getoerkschaftsfunktionär übergeht die Intelligenz int Produktions­
aufgebot

echte Steigerung der Arbeitspro­
duktivität nur dann erfolgen 
kann, wenn unsere Leistung auf 
einer echten Norm aufgebaut ist. 
Deshalb nahmen wir die Ist- 
Zeiten, schrieben sie auf und for-

Es gab rote 
und hitzige 

Köpfe
derten, die Z-Zuschläge aus den 
Normen herauszunehmen.

Heute können wir sagen, daß 
der Anfang getan ist, und wir 
freuen uns, daß andere Brigaden 
und Bereiche unserem Beispiel 
folgten. Aber auch das ist nur die 

die wichtigsten Faktoren zur sozia­
listischen Produktion, das Volks­
eigentum, qualifizierte Facharbeiter, 
eine wissenschaftlich ausgebildete 
Intelligenz und Material, vorhanden 
sind. Alle diese Voraussetzungen 
sind gegeben, und jetzt müssen doch 
nur noch die letztgenannten drei 
Faktoren gut Zusammenwirken.

Wo es so ist, gibt es solche her­
vorragenden Ergebnisse wie im Kol­
lektiv Albert Richter. Die Brigade­
mitglieder gingen mit ihren Gedan­
ken einer verbesserten Technologie 
zum Dipl.-Ing. Bökemeyer und ver­
einten ihr Können mit seinem Wis­
sen. Das enge kameradschaftliche 
Verhältnis zwischen Produktionsar­
beitern, technischer Intelligenz und 
Verwaltung ist doch das Typische für 
die sozialistische Gesellschaft und 
ihre Produktion.

eine Seite. Um unsere Arbeitspro­
duktivität weiter zu steigern, 
sind noch eine Reihe von Ver­
änderungen notwendig, und vieles 
muß man dazu selbst tun.

In der Plandiskussion 1963 gab 
es bei uns eine Reihe weiterer — 
Vorschläge, wie die bessere Zu­
sammenarbeit von Technologie, 
Konstruktion und Werkstatt und 
die Verwirklichung des Planes 
Neue Technik. Das alles wird uns 
helfen, die Produktion noch mehr 
zu steigern.

Liebe Kollegen Konstruk­
teure und Technologen sowie 
Kollegen der Zuliefer- -
abteilungen, hört auf, alles 
auf die lange Bank zu 
schieben, und reagiert *
schneller auf unsere Vor­
schläge. Der Dipl.-Ingenieur *
Kollege Bökemeyer gab 
nicht nur uns darin ein gutes
Beispiel.

Heinke, Mitglied 
der Brigade Albert Richter H
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TA JH* Ute Mai d. J. gab es im Werk eine wichtige Konfe- 
renz, auf der über das Wie der Weiterführung im 
Produktionsaufgebot von betrieblicher, gewerk­
schaftlicher und parteilicher Seite beraten wurde. 

Dazu lag ein Plan vor, in dem die Aufgaben für 1962 — 
Verwirklichung des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, Prinzip der strengsten Sparsamkeit, neue Tech­
nik — neue Normen, Qualifizierung — genau festgelegt 
wurden. Dieser Plan wurde nach eingehender Beratung 
von den Delegierten der Betriebe, von Gewerkschaft und 
Partei zum Gesetz des Handelns im TRO erhoben. Setzte 
mit der Aufgabenstellung auch die ständige Kontrolle des 
Planes ein?

Unset Wohlstand, der Fiiede und d&zialismus r
daß wk die im Pian gesteilten Aul^t lösen!

sie hängen davon ab,
Kart Mewis, !5. Tagung des ZK der SED

In den einen oder anderen Abtei­
lungen und Bereichen wurde an die 
sofortige Realisierung der Aufgaben 
herangegangen. Dabei gab es gute 
Ergebnisse, wie z. B. das Keramik­
schneiden in MW 3 und Emk, die 
Gruppenbearbeitung nach Mitrofa­
now, in Mw 3 und Mw 4 eine 
40prozentige' Bearbeitung der vor­
handenen Drehteile. In Mw 2 werden 
Zwischenflansche in Nestfertigung 
mit einem Jahresnutzen von 
12 000 DM nach Mitrofanow be­
arbeitet. <

Zum Plan insgesamt muß jedoch 
festgestellt werden, daß nicht sofort 
mit ihm gearbeitet wurde und daß 
er einem großen Teil unserer Kol­
legen unbekannt blieb. Die Monate 
Juni und Juli sind zur Realisierung 
nicht voll genutzt worden. Da der 
Plan zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität auf alle Bereiche der Pro­
duktion, der gewerkschaftlichen und 
politischen Arbeit einwirkt, muß

auch sofort mit der Kontroile begon­
nen werden.

Mitte Juli kam die BPO zu dieser 
richtigen Festlegung und begann in 
den APO und Parteigruppen mit den 
Vorarbeiten zur Kontrolle des Pla­
nes. Zur Zeit sind Kommissionen der 
Parteikontrolle dabei, die Pläne der 
Bereiche O, F. R und T zu kontrol­
lieren. Auch im K-Bereich bearbeitet 
eine solche Kommission die Auf­
gabenstellung, um keinen Verzug in 
der Erfüllung zuzulassen.

In den Kommissionen der Partei­
kontrolle arbeiten bewährte partei­
lose Kollegen mit. und das Ergebnis 
ihrer Tätigkeit wird in den kommen­
den Monaten Grundlage einer brei­
ten Mitarbeit an der Kontrolle des 
Planes sein.

Auf Anregung der Werk- und Be­
triebsleitungen bilden sich ebenfalls 
Kollektive, die sich mit der Organi­
sation der Produktion und der Tech­
nologie in jeder Abteilung befassen.

GENOSSE KARL THEEDE ist vorgeschlagen, die Arbeitsnormen 
Mitglied der Kommission für Par-tm Bsp nicht durch 2,55, sondern 
teikontrolle im O-Betrieb. Demrch 2,6 — das entsprach also einer 
Kollektiv geht es neben den dreirmerfüllung von ehemals 260 Pro- 
Schwerpunkten ihrer Tätigkeit —-[it — zu dividieren.
Wie wird der Plan Neue Technikp^ Mehrzahl aller im Bsp be- 
erfüllt? Wie sehen die technisch-Kollegen stand dieser Er- 
organisatorischen Maßnahmendes Devisors sehr skeptisch 
aus? Wie steht es mit der Einfüh-g zum Teil ablehnend gegenüber, 
rung neuer Lohnformen? — dar-, waren der Meinung, daß sie nun 
um, neue Methoden zu Hnden, die^ ggn neuen Normen nicht mehr 
unter breiter Mitarbeit der Kol-t joo Prozent Normerfüllung kom- 
legen in den Werkstätten zustande^ könnten.
kommen. L .pereits die Abrechnung des Mo- 

Juli g^gte jedoch, daß mit dem 
g für die Materialbestellungen Zfisor die Möglichkeit zur Lei- 
g tenauszüge und KapazitätsermPgsstelgerung richtig eingeschätzt 
g lungen getätigt werden könnFde. Die Kollegen des Bsp er- 

Voraussichtlicher Nutzen: etfhten mit den neuen Arbeitsnor- 
= 10 000 Stunden. h im Durchschnitt eine Norm-

üllung von 99,5 Prozent. Das hätte
Neue Lohnform hat sich .^it „ach den alten 

, .... ti einer Normerfullungbewahrt
Als.im Juni d. J. mit den Kollegein;

Nor- 
von 

I Prozent entsprochen und stellt 
te geringfügige Steigerung 

des Bsp die Diskussionen über ^"iiber dem vorjährigen Durch- 
Einführung des Prämienstückloh] dar.
geführt wurden, gab es über eiie August-Abrechnung zeigte nun 
Frage eine beharrliche Auseinandigültig, daß die Kollegen im Bsp 
Setzung. Es ging dabei um die Fes&anden haben, worauf es an- 
gung des Devisors, durch den timt, und demzufolge ihre Lei-

stungen weiter gesteigert haben. Die 
durchschnittliche Normerfüllung im 
August betrug nach den neuen Nor­
men 101 Prozent, d. h., die Normen 
konnten gegenüber dem Vormonat 
um 1,5 Prozent höher erfüllt werden. 
Das bedeutet, daß nach alten Normen 
die Erfüllung bei 263 Prozent gelegen 
hätte.

Damit ist aber .gleichzeitig bewie­
sen, daß der festgelegte Devisor von 
2,6 richtig war und die Möglichkeiten 
zur weiteren Steigerung der Arbeits­
produktivität enthält.

Wo stehen wir bei der 
Einführung des 

Prämienstücklohnes?
Seitdem das erstemal der Begriff 

des Prämienstücklohnes in unserem 
Werk Eingang fand und die Kollegen 
der Brigade Richter in Btm die neue 
Lohnförm einführten, sind einige 
Monate vergangen.

Wie ist der Stand der Einführung 
dieser neuen, zweckmäßigen Lohn­
form am 1. September gewesen? 
Diese Frage ist um so mehr zu be­
handeln, als es auch in unserem Werk 
noch Kollegen gibt, die der Meinung

-
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„Die Steigerung der Arbeitsproduktivität wird nicht allein durch neue 
Lohnformen erreicht, das zeigt sich bei uns in der Wi 1", ist die Mei­
nung des Kollegen Möhrke. „Seit Juli arbeiten wir auf der 60-Minuten- 
Basis, und dazu gehört die restlose Ausnutzung der Arbeitszeit und die 
Verbesserung der Technologie. Deshalb begrüßen wir, daß sich ein 
Kollektiv mit der Einführung einer neuen Technologie befaßt."
Die Kollegen Möhrke und Röder (v. 1. n. r.) machen sich zur Verbesse­
rung ihrer Arbeit Gedanken und finden bei ihrem Meister Caspari 
Zustimmung. Zum Pressen der Spulen arbeiten sie mit Zwingen, die 
mit einem starren Schlüssel gehandhabt werden. Warum ist keine 
Knarre am Schlüssel, denn dann würde das Abnehmen und Aufsetzen 
des Schlüssels Wegfällen und die Zeit des Spannens sich wesentlich ver­
kürzen. Innerhalb von knapp zwei Wochen hatten sie solch einen 
Schlüssel am Arbeitsplatz, der z. Z. von ihnen ausprobiert wird und 
dann für alle acht Wickelmaschinen geliefert wird.
Kollege Röder sagte uns zur gleichen Frage: „Die Lötstellen werden 
z. Z. mit einer Handfeile glattgemacht und benötigen sehr viel Zeit. 
Wenn man eine kleine Ilandhexe an jede Wickelmaschine geben würde, 
ergäbe sich eine enorme Zeiteinsparung bei diesen Arbeiten."
An allen Wickelmaschinen müssen sich die Kollegen gemeinsam Ge­
danken machen, wie die neue Technologie wirksam in der Wickelei 1 
durchgesetzt werden kann.

Die koHektie Kontroile
Ihr Grundgedanke wurde vom Ge­
nossen Markwart, OTV, treffend ge­
nannt. Neue Technik — neue Nor­
men, das erfordert eine neue Techno­
logie, die aktiver von den Kollegen 
der Werkstätten erarbeitet werden 
muß, wenn sie von Erfolg sein soll. 
Erkannte Maßnahmen müssen in Ge­
meinschaftsarbeit zwischen den Kol­
legen der Produktion und denen der 
Kommissionen realisiert werden. 
Wenn die Kollegen die erforderlichen 
Maßnahmen selbst bringen und aner- 
kennen, dann wird ihre Durchsetzung 
wirkungsvoller sein. Drei Maßnah­
men des O-Betriebes sollen als 
typisches Beispiel für das gesamte 
Werk gelten.

Die Stanzereien fordern, daß 
die Produktionspläne quartals­
weise für die Transformatoren 
mit Texturblechkernen aufgestellt 
werden. Hierbei tritt eine ein­
wandfreie Auslastung der Kollis 
ein. Somit wird der Abfall auf 
ein Minimum beschränkt. Hierbei 
werden etwa 4 t Texturblech je 
Jahr, das sind etwa 8000 DM, ein­
gespart.

Um beim Transport von Mate­
rialien und Fertigteilen von einer 
Abteilung zur anderen das Ab­
handenkommen voii Teilen auszu­
schalten, wird vorgeschlagen, ein 
Quittungsbuch einzuführen. Nach 
Realisierung dieses Vorschlages 
werden im Betrieb O etwa 
20 000 DM eingespart.

Von OTV wird vorgeschlagen, 
äie Arbeitsorganisation in der 
Abteilung so zu verändern, daß 
unter Einbeziehung der vorhan­
denen Aritma-Anlage in die Ar­
beit mit den Arbeitsstammkarten

l.Juli d. J. alle Arbeitsnormen di: 
diert.werden.

Bekanntlich 
des Devisors 
Normerfüllung 
den vergangenen zwölf Monaten t 
trachtet, wobei gleichzeitig 
geschätzt wird, ob die erreidt 
Normerfüllung die tatsächliche I 
stung zum Ausdruck bringt o 
nicht. Um die in einer Werkstatt o 
in einem Kollektiv vorhandenen 
serven mit der neuen Lohnform a 
zuschöpfen, d. h., den Kollegen ei 
materiellen Anreiz zu schaffen 
ihre Arbeitsproduktivität weiter 
steigern, wurde in fast allen Fäl 
unseres Werkes, wo der Prämi 
Stücklohn bereits eingeführt ist, 
Devisor etwas höher als die tatsä 
liehe durchschnittliche Normerfüll 
eingesetzt. Im Kollektiv wurde 
geschätzt, welche Reserven es n 
zur Steigerung der Arbeitsprod 
tivitätgibt.

Die Auseinandersetzungen in 
drehen sich gerade um diese Fr 
Die durchschnittliche Normerfüll 
der Kollegen betrug 255 Prozent. 
Meister, Abteilungsleiter und 
Kollegen der Abteilung Arbeit 
ren der Meinung, daß es auch in 
noch geringfügige Reserven in 
gegenseitigen Abstimmung, in 
Ausnutzung der Arbeitszeit 
gibt. Sie hatten deshalb von Anf

wird zur Festlegu 
die durchschnittiic 
eines Kollektivs *

sind, die neue, zweckmäßige Lohn­
form, die der schnelleren Steigerung 
der Arbeitsproduktivität dient, 
würde nur bei ihnen eingeführt.

Bis einschließlich September arbei­
tet bereits ein Drittel aller Leistungs­
löhner nach dieser neuen Lohnform, 
und die Ergebnisse zeigen, daß unser 
Werk und die Kollegen damit auf

sichert den Erfolg

So sollten Spulen auf keinen 
gelagert werden, sonst nehmen 
Nacharbeiten an ihnen überhä 
Nicht nur die Meister, sondern i 
ganze Kollektiv der Wickelci 1 ni 
sich hier stark machen, um 
ordnungsgemäße Lagerung zu 
zwingen.

1

„So kamt es nicht mehr Weiter­
gaben, daß wir jede Menge feinen 
Kies statt groben bekommen, 
ebenso ist es untragbar, abgela­
gerten und somit in der Qualität 
geminderten Zement zn verwen­
den. Damit wird die Qualität 
unserer Erzeugnisse nicht verbes­
sert", das ist die Antwort des 
Kollegen Schulz (links im Bild), 
die er uns gab, als wir nach dem 
Plan zur Steigerung der Arbeits­
produktivität fragten.
Obwohl sich seit Jahren in Bsp 
die Technologie nicht veränderte, 
erreichten die Koilegen nach An­
wendung der neuen Lohnform 
eine lOlprozentige Normerfüllung. 
die nach der alten Lohnform eine 
263prozentige Normerfüllung 
wäre. Zur Zeit liegt die Ausschöp­
fung der Reserven in der Nutzung 
der Arbeitszeit und in der Inten­
sität der Arbeit. „Eine neue Tech­
nologie in unserer Abteilung 
würde die Zustimmung aller Kol­
legen Huden und auch ihre Mit­
arbeit", war die Antwort der 
Kollegen von Bsp in einem kurzen 
Gespräch mit der Redaktion.

dem richtigen Wege sind. Folgende 
Abteilungen bzw. Kostenstellen tra­
gen durch die Anwendung der neuen 
Lohnform nunmehr stärker als bis­
her zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität bei: Btm, As, Mw 2, Sw, 
Mw 4, Bsp, Wil, Mtr, Gk/N, Sl/N, 
Kg/N, Bk/N, Zsd, Stm, Keb 2 und 
Stw2/R.

Zur Zeit sind bereits die Vorarbei­
ten und die Diskussionen mit wei­
teren Kollektiven und Kostenstellen 
im Gange. Es ist vorgesehen, den 
Prämienstücklohn ab 1. Oktober bei 
weiteren Kostenstellen einzuführen. 
Dies sind: Mw 3, Emk, Ghs, Ast, 
Lade, TI, Geax, Wi 2 und in Nieder­
schönhausen die Kostenstellen Ksw, 
Bsw, Nf sowie in Rummelsburg Wwi 
und Stw 1.

Damit arbeiten ab 1. Oktober über 
zwei Drittel aller Leistungslöhner im 
Prämienstücklohn, so daß im Monat 
Oktober die Einführung dieser Lohn­
form für den Rest der Leistungslöh- gen werden soll, daß sich in dieser 
ner vorbereitet werden kann, so daß 
er dann ab 1. November wirksam 
wird.

Das ökononrische Ergebnis, das bis 
einschließlich 31. August erzielt wer-

den konnte, ist recht beachtlich. 
Allein im August wurde eine Ein­
sparung in Form von Fertigungs­
löhnen in Höhe von 15 233,— DM 
erzielt. Der Hauptanteil dieser Ein­
sparung ist das Ergebnis der schnel­
len Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität, wobei jedoch nicht verschwie-

Summe auch die Spitzenlöhne nieder-- 
schlagen, die durch absolut falsche 
Arbeitsnormen entstanden waren 
und die mit der Einführung des 
Prämienstücklohnes beseitigt wurden.

Die Grundlage zur Erreichung des gestellten Zieles liegt in 
einer korrekten und ehrlichen Massenkontrolle des Planes. An 
dieser Kontrolle müssen sich alle Kollegen unter der Führung 
der Partei der Arbeiterklasse beteiligen.
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Sie kann lachen ;
Zweieinhalb Jahre driiekte unsere Kollegin Inge Klevert , 
aus der Bücherei noch einmal die Schulbank, um ihren d 
Abschluß als Bibliothekstechnikerin zu erhalten. Manch- d 
mal wurde es schwer, die Arbeit im Betrieb, im Haushalt ' 
und das Lernen unter einen Hut zu bekommen. Aber was , i 
tut's, heute ist sie froh darüber, daß sie so eisern durch- d 
gehalten hat, und meint: „Es ist doch schön, wenn man ' 
einen erlernten Beruf hat." Fotos: Rehausen (3) j

Das „Geheimnis" 
des guten Kontakts

Wenn wir der Qualifizierung aller Werktätigen mehr 
Aufmerksamkeit schenken, werden unsere Erfolge 

entscheidend höher sein

Was sagen die Kollegen?

„Man kriegt 'ne Menge mit"
Aber Praxis und Theorie müssen auch im Unterricht eng verbunden 

sein und einfach und verständlich geiehrt werden
Qualifizierung kommt nicht von 

Qual — wenn auch die beiden Wör­
ter im Duden gleich untereinander 
stehen. Wir sprachen darüber mit 
einigen Kollegen, die bis zum Som­
mer dieses Jahres den Lehrgang für 
die Facharbeiterprüfung an unserer 
TBS besucht und erfolgreich abge­
schlossen haben.

„So ein Lehrgang ist schon eine 
gnte Sache", sagten sie uns. „Man 
kriegt 'ne Menge mit, und wenn man 
das Facharbeiterzeugnis in der Tasche 
hat, kann man ja auch mehr anfan­
gen.".

Natürlich wird keinem was 
geschenkt. Aber wenn die 
Lehrer mit den richtigen 
Methoden arbeiten, dann geht 
es leichter. „Einfach und ver­
ständlich", diese Forderung gilt 
auch hier. Sie scheint selbst­
verständlich — aber die Er­
fahrungen zeigen, daß es nicht 
allen Lehrern leichtfällt, sie 
auch zu verwirklichen. Be­
sonders haben sich gemein­
same Übungen in der Gruppe 
bewährt. Man kann sich unter­
einander helfen und fährt sich 
nicht so leicht in einer Aufgabe 
fest.

Es gibt auch eine Menge zu ver­
bessern. Das gilt in erster Linie für 
die praktische Seite der Ausbildung. 
Man sollte sich nicht damit beruhi­
gen, daß die Kollegen meistens „alte 
Hasen" sind — jeder kann und muß 
von den Besten lernen —, gegenwär­
tig aber wird der theoretischen Aus­
bildung zuviel Raum gegeben.

„Überhaupt sind die Teil­
nehmer an solchen Lehrgängen

zu sehr sich selbst überlassen. 
Aber es ist doch nicht unser 
Privatvergnügen, wenn wir uns 
abends hinsetzen, um zu lernen 
und um unsere Arbeit zu ver­
bessern. Meister und Briga-

Unsere heutigen Gesprächspartner 
sind die Kollegen Friedrich und 
Schmeling (v. I. n. r.). Beide sind seit 
dem 1. September in der Abteilung 
AQ tätig.

Zur Anwendung des technisch­
wissenschaftlichen Fortschritts in der 
Produktion ist eine ständige Erhö­
hung der Qualifikation aller Mit­
arbeiter erforderlich. Kollege Fried­
rich, welche Aufgaben erwachsen 
daraus für die Abteilung AQ?

Die Lehrer an der Technischen Be­
triebsschule sind sich ihrer großen 
Verantwortung durchaus bewußt.

Die Zahl der jungen Menschen, die 
in den Produktionsprozeß nachrük- 
ken, ist auch in den nächsten Jahren 
nicht groß — auch hier sind die Lük- 
ken spürbar, die Faschismus und 
Krieg gerissen haben. Sie wirken 
sich als „geburtenschwache Jahr­
gänge" aus, die jetzt in die Berufs­
ausbildung eintreten. Unsere Produk­
tion aber darf nicht sinken — im Ge­
genteil, der Siebenjahrplan sieht eine 
beträchtliche Steigerung vor — zu 
unser aller Nutzen.

Aus diesen Tatsachen ergibt sich 
die Notwendigkeit, die Qualifizierung 
aller Arbeiter und Angestellten zu 
erhöhen. Hierin liegt die große Be­

diere, aber auch die Leitung 
der TBS müssen sich mehr um 
die einzelnen Teilnehmer und 
Lehrgangsgruppen kümmern, 
um den Erfolg aller Qualifizie- 
rungsmaßnahmen zu steigern." 

AQ

Gute Planung ist auch in der 
Qualifizierung der Werktätigen das 
A und O. Auch hier wirken sich 
überstürzte, nicht sorgfältig genug 
vorbereitete Maßnahmen schlecht 
aus. Deshalb muß mit der Vorberei­
tung des Schul- bzw. Studienjahres 
1963/64 sofort begonnen werden.

Das setzt voraus, daß aus dem 
Perspektivplan für die nächsten Jahre 
Schlußfolgerungen auf die Entwick­
lung der Arbeitskräfte, ihre Struktur 
und die erforderlichen Qualifikations­
merkmale gezogen werden. Nur auf 
dieser Grundlage wird die Quali­
fizierung der Werktätigen wirklich 
den Erfordernissen unseres Betriebes 
und seinen Entwicklungsbedingungen 
entsprechen.

Wir wollen aber auch in der Lage 
sein, rasch auf plötzlich auftretende 
Anforderungen zu reagieren. Noch 
in diesem Jahre wird eine Reihe 
neuer Lehrgänge, unter anderem für 
Brigadiere, Produktionslenker und 
Materialversorger, beginnen."

Wie schätzen Sie, Kollege Schme­
ling, die Lehrgänge ein; und wie 

deutung der Erwachsenenqualifi­
zierung.

Der Kollege Liedtke ist schon 
mehrere Jahre neben seiner Arbeit 
als Lehrer an der BBS an unserer 
TBS tätig. Diese Arbeit macht ihm 
Freude, weil man bei den meisten 
Kollegen den Willen spürt, ernsthaft 
zu arbeiten. Besonders die älteren 
unter ihnen arbeiten sehr bewußt, 
und die Hemmungen, die sie am An­
fang vor dem Wieder-auf-der-Schul- 
bank-Sitzen haben, verlieren sieh 
schnell. Sie gewinnen an Sicherheit, 
und ihre Tätigkeit, das Gelernte an­
zuwenden, wächst rasch.

Wir fragen, worin das „Geheim­
nis" des guten Kontakts zwischen 
den Teilnehmern und dem Lehrer 
liegt, das nicht wenig zum Gelingen 
eines Lehrganges beiträgt. „Ich gehe 
davon aus, daß wir gemeinsam alles 
können, wenn wir Theorie und
Praxis richtig miteinander ver­
schmelzen. Die Kollegen kommen 
mit großen praktischen Erfahrungen 
zu uns — auch wir lernen von 
ihnen —, und wir untermauern diese
Erfahrungen mit der Theorie. So ge­
winnen wir alle, und keiner braucht 
zu befürchten, daß er es nicht 
schafft." Auch Kollege Liedtke ist 
der Auffassung, daß man der prak­
tischen Seite der Ausbildung größere 
Aufmerksamkeit schenken müßte. 
Alle Pläne sollten in dieser Hinsicht 
sorgsam überarbeitet werden.

Friedrich

muß sich die Qualität derselben 
verbessern?

„Um den steigenden Bedarf des 
Werkes an qualifizierten Fachkräften 
zu decken, ist es erforderlich, vor 
Anlauf eines jeden Lehrganges den 
Stoffplan der technischen Entwick­
lung anzupassen. Der Fortschritt der 
Technik muß sich im Unterricht 
widerspiegeln. Das heißt, daß die 
jeweiligen Lehrgangsleiter nicht nur 
sehr gute Fachkräfte, sondern auch

Das aktueHe Interview

gute Pädagogen sein müssen. Erst 
die gute Unterrichtsmethode, verbun­
den mit einem gut fundierten 
wissen, gibt die Gewähr für 
von Anfang bis Ende mit 
durchgeführten Lehrgang.

Ein weiterer Schwerpunkt ist die 
politisch-ökonomische Einheit. Alle 
neuen Lehrgänge werden deshalb 
auf die Belange des Betriebes ab­
gestimmt, um einen hohen wirtschaft­
lichen Nutzen zu erreichen.

Fach- 
e-inen 
Erfolg
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Reisende in TT
Ausscheid im Tischtennis mit Schattenseite 

TRO belegte 2. Platz
Wenn man sich mal auf etwas 

freut, geht es bestimmt schief. Am 
15. September fand anläßlich des 
Sportfestes der TSG Oberschöne­
weide der Pokalausscheid in Tisch­
tennis statt. Teilnehmen konnte 
jeder, der glaubte, Tischtennis spie­
len zu können und keiner Sport­
gemeinschaft angehört. In den 
meisten Fällen sind das Kollegen, die 
nur hin und wieder Zeit finden, ein 
wenig zu spielen, anläßlich solcher 
Austragungen aber ihre Sportler­
herzen entdecken und dann vor 
Ehrgeiz brennen. Auch auf Kosten 
eines zünftigen Muskelkaters. Nor­
malerweise ist dann auch die Zu­
sammensetzung entsprechend. Daß 
das nicht so gekommen ist, liegt zu 
einem großen Teil am Veranstalter.

Die Teilnehmer aus unserem Be­
trieb, die Kollegen Wrede, Wettstedt, 
Kleist und Ruhland, waren so unter­
richtet, daß der Ausscheid in Vierer- 
Mannschaften stattfinden soll. Am 
Austragungsort mußten sie erfahren,

Halbliter-

daß nur Zweier-Mannschaften 
fragt waren. Das war auch 
Grund, daß unsere Mannschaft 
Pokal nicht gewann, sondern 
den Kollegen Wrede und Wettstedt 
nur Zweiter wurde. Schuld daran 
waren die obengenannten Reisenden.

Das muß man sagen, sie spielten 
Tischtennis wie Profis, so gut, so 
überheblich, so dummfrech, und sie 
waren auch so etwas wie Profis. Sie 
reisen von Turnier zu Turnier und 
sahnen ab. Nicht der sportliche Er­
folg, nicht der Ehrgeiz sind für sie 
entscheidend, sondern die Tatsache, 
was man verdienen kann. So wie sie 
spielten, sahen sie auch aus. Nieten­
hosen, Pennertolle, schmierig. Ein 
illustres Pärchen. Jeder gute Ball 
ihrerseits und jeder schlechte Ball 
vom Gegner wurde höhnisch begrinst 
und kommentiert. Eg herrschte eine 
„gute" Sportatmosphäre. Angeblich 
sollen sie in KFW arbeiten. Die Ver­
antwortlichen täten gut daran, sich 
einmal zu erkundigen, inwieweit das 
stimmt.

Fazit wird leider sein, daß von 
den Kollegen, die diesmal am Aus­
scheid teilnahmen, keiner mehr mit­
machen wird. Wäre die Austragung 
wie vorgesehen mit Vierer-Mann­
schaften erfolgt, hätten die beiden 
Reisenden keine Chance gehabt, und 
das wäre für den Volkssport und für 
uns ein Erfolg geworden. rd

Foto:

Harte Probe
Kollege Loos aus war
411 Punkten der beste Kegler unse­
rer noch wenig Erfahrung besitzen­
den jungen Mannschaft. In guter 
Anfangsposition erreichte sie jedoch 
im Endergebnis nur den 5. Piatz

Nur die BBS zuständig?
Ein gut 

TeH
durchdachter Plan wird den größten 

der Schüler in das Sportgeschehen 
einschließen

dem TSC-Sportfest

MohensteTHmen in der
Hasse gehört nicht zum Massensport!

Vorrunde entschied
Im Rahmen des Sportfestes der 

Köpenicker Metallarbeiter fand auch 
ein Fußballturnier statt. Die Reso­
nanz hierzu war erfreulich groß. Es 
meldeten insgesamt acht Mann­
schaften, so daß eine Vorrunde aus­
gespielt werden mußte. Es wurden 
zwei Gruppen zu je vier Mann­
schaften . gebildet, die in einer ein­
fachen Punktrunde den Staffelsieger 
ausspielte, der am 16. September das 
Endspiel bestritt. teider konnte 
sich unsere Werkfußballmannschaft 
nicht dafür qualifizieren. Nachdem 
das erste Spiel gegen den VEB Elek­
trodenwerk mit 11:2 gewonnen 
wurde, ging das zweite Spiel gegen 
den Staffelsieger WF II mit 3 : 1 ver­
loren. Hopf

Vier Tage vor 
wurde die BBS aufgefordert, eine 
Kleinfeldhandballmannschaft (ohne 
Aktive) zu stellen, die den Pokal, in 
dessen Besitz TRO ist, verteidigen 
sollte. Das war zeitlich nicht mehr 
zu realisieren. Der Pokal wurde 
kampflos abgegeben!

Gibt es unter 4000 Menschen keine 
sieben jungen Handbalibegeisterte? 
Hier konnte die BBS einmal nicht

Schul­
nachrichten

werben sie auch wieder wie im ver­
gangenen Jahr die Fahrkarten zu 
den Republik-Ausscheidungen.

Für einen kleinen Kreis von Inter­
essierten führt Kollege Speng­
ler wieder das Judo-Training 
durch.

Als nächster Termin ragt der 
6. Oktober d. J. heraus. An diesem 
Tage bewältigen alle Lehrlinge die 
berühmte 1640-km-Strecke Waldlauf 
im Pionier-Park.

So wie im Herbst wiederholt sich 
diese Kraft- und Bewährungsprobe 
im April 1963 beim Frühjahrswald­
lauf.

Bei Wind und Regen 
fand vor kurzem auf dem 
Müggelsee die 20-Stun- 
den-Wettfahrt statt. Das 
teuflische Wetter wurde 
auch zwei Booten von den 
insgesamt drei von unse­
rer Sektion Segeln gestar­
teten zum Verhängnis. 
Beide Boote hatten sich 
gute Plätze, den 1. und 
den 3. Platz, erkämpft, als 
das Pech sie ereilte und 
sie wegen Materialscha­
dens nach 14 bzw. 16 Stun­
den ausscheiden mußten. 
Das dritte Boot belegte bei 
40 Teilnehmern einen 
4. Platz.

An der Wettfahrt auf 
dem Zeuthener See am 
29. und 30. September 
werden sich 10 Boote un­
serer Sektion beteiligen.

Dr. Fischer
Laxzkowiak

O wandern meine Lust!

Redaktions
schlug

Donnerstag, 10 Uhr

die Ehre des Werkes retten. Oft ge­
nug haben wir das ja getan.

Nun zu unseren Vorhaben. Neben 
dem regelmäßigen Sportunterricht 
veranstalten wir im November eine 
Schulkegelmeisterschaft, bis zum 
Januar eine Schulhallenhandball- 
meisterschaft, im Februar eine Schul­
schachmeisterschaft, im März eine 
Schultischtennismeistersehaft, im 
Frühjahr eine Schulfußballmeister­
schaft, im Juni erfolgt die Beteili­
gung am BZA-Lauf, gleichzeitig fin­
det die Spartakiade der Lehrlinge 
statt.

Außerdem nimmt die BBS mit 
Mannschaften an den Berliner Be­
rufsschulmeisterschaften teil. Wenn 
sie sich qualifizieren können, er-

In den letzten Jahren haben in 
unserer Republik die Touristik und 
das Wandern als Massensport immer 
mehr begeisterte Anhänger gefunden. 
Es wandern nicht nur die alten Mit­
glieder der Arbeitersportverbände 
der dreißiger Jahre, auch unsere 
heutige Jugend hat daran Gefallen 
gefunden. Das beweist schon die 
Teilnahme am 2. Berliner Touristen­
treffen, das am 8. und 9. September 
d. J. am Hölzernen See in der herr­
lich gelegenen Dubrow stattfand.

Die Wandergruppen der Betriebe 
und Massenorganisationen ehrten am 
Sonnabendabend am Lagerfeuer die 
Widerstandskämpfer gegen Faschis­
mus und Militarismus. Der Genosse 
Hermann H ä n e 1 sang alte und

neue Kampflieder der Arbeiter­
klasse. Else Koren vom Maxim- 
Gorki-Theater rezitierte unseren un­
vergeßlichen Erich Weinert. Der 
erste Tag fand mit einem Nacht­
orientierungsmarsch seinen Abschluß. 
Jeder Teilnehmer hatte die Gelegen­
heit, das Touristenabzeichen der 
DDR zu erwerben.

Das Betriebskomitee Touristik und 
Wandern des Hauptwerkes sollte in 
dieser Hinsicht mehr an die Öffent­
lichkeit treten und unsere Betriebs­
angehörigen durch Organisierung 
von Wochenena Wanderungen usw. 
für diese Art des Massensportes be­
geistern.

Werth. N
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In den letzten Tagen
Auf eine zehnjährige Tätigkeit in un­

serem Werk konnten nachfolgende Kol­
leginnen und Kollegen im Monat August 
zurückblicken:

Theresia Erdtmann, Gtra; Diethard Zetz- 
sche, Klaus Pohl, Gtr.; Hans Rieger, *Rs; 
Rudolf Ulrich, As.; Hans Reichswehr, Lack.; 
Manfred Brede, K.-Heinz Wentzel. Horst 
Berndt, Horst Tiedemann, Ghs.; Manfred 
Müller, Khs.; Emil Heinschke, Vsp.; Josef 
Bache, LW; Hans Heinrich, Smb; Erika 
Schneider. AL; Angelika Quint, KME; 
Hildegard Meirich, TNN; Regina Kurz­
weg. TP; Josephie Neusche, Kü.

Kollegin Herta Brunow, PZ, und Kurt 
Godau. Wi 1, konnten im August auf eine 
15jährige Tätigkeit in unserem Werk zu­
rückblicken.

Wir gratulieren allen Kolleginnen und 
Kollegen und wünschen ihnen weiterhin 
viel Schaffenskraft.

Trommeln dröhnen in Sankasso
Von Joachim Herrmann und Gerd Fröhlich

„Ulli voran, nach uns eine Gruppe 
Afrikanerjungen, kriechen wir zwi­
schen den Erdspalten hindurch und 
gelangen zunächst in eine geräumige 
Höhle. Dann verengt sich der Gang 
so stark, daß wir kriechen müßten. 
Warum springen die barfüßigen 
Neger so wild umher? Wir leuchten 
auf den Boden: Da wimmelt es von 
glänzendschwarzen, über einen 
Zentimeter langen Höhlenameisen, 
und wir stehen mitten im Nest. Also 
schnell zurück. Inzwischen sind die 
Biester in die Hosenbeine gekrochen, 
haben sich an den Waden festgebis­
sen und verursachen einen brennen­
den Schmerz. Bei Ulli scheinen sie 
sich besonders eingenistet zu haben 
Er flitzt hinter den Landhover, um, 
sich rasch seiner Hosen zu ent­
ledigen und dadurch besser an die 
Peiniger heranzukommen. Für die 
Afrikaner ist das natürlich ein köst-

*

Speiseplan für die Zeit vcm 1. bis 5. Oktober 1962
Essen I

Montag: Makkaroni mit Tomaten­
tunke, Krautsalat, Bierschinken 

Dienstag: Pökelkamm mit Erbs­
brei und Sauerkohl, Salzkartof­
feln

Mittwoch: Faschierte Roulade 
mit Brechbohnen, Salzkartof­
feln

Donnerstag: Weißkohleintopf mit 
Fleisch, Grießpudding mit Saft

Freitag: Milchreis mit Zuckerund 
Zimt, Apfelmus 

Essen II
Montag: Pichelsteiner Gemüse

mit Fleisch
Dienstag: Dtsch. Beefsteak mit

Bayrischkraut, Salzkartoffeln
Mittwoch: Herz-Nieren-Ragout Änderungen vorbehalten!

liebes Vergnügen. Sie haben gut 
Zachen.' Bei ihrer sparsamen BekZei- 
dung können sie sich vieZ schneZZer 
von den PZagegeistern befreien... 
Die Lust zu einer Höhlenforschung 
ist uns restZos vergangen..."

Diese und andere weit gefähr­
lichere Abenteuer haben unsere fünf 
jungen Wissenschaftler in der tropi­
schen Pflanzenwelt Guineas zu be­
stehen, und sie erkennen, wie un­
möglich ihr Vorhaben ohne 
Hilfe und Freundschaft der 
geborenen wäre.

die 
Ein-

„Freiheitstrom mel 
von Accra"

(Reisenotizen aus Ghana)
Killmer, Lothar

Dieses Buch über die frühere 
„Goldküste" vermittelt uns eine 
Welt, die in den letzten Jahren 
immer stärker in den politischen

mit Paprikasalat, Salzkartoffeln 
Donnerstag: Kartoffelsuppe mit 

Dampfwurst
Freitag: Fischfilet mit Mayonnai- 

sensalat

$

Schonkost
Montag: Kartoffelsuppe mit Wie­

ner Würstchen
Dienstag: Leber, ged., mit Butter­

brechbohnen, Kartoffeln
Mittwoch: Bratwurst, ged., mit 

ger. Möhren, Kartoffelbrei
Donnerstag: eine Tasse Fleisch­

brühe mit Einlage, zwei Eier­
kuchen mit Apfelmus

Freitag: Milchreis mit Zucker und 
Zimt, Apfelmus

$

d

Vordergrund rückte. Romantische 
Empfindungen ungestillter Knaben­
sehnsüchte und das Wissen um 
uralte afrikanische Staaten und Kul-

Atas der
Budherhisie

turen — all das wird lebensnahe 
Aussage, die uns Afrika, den kämp­
fenden Erdteil, vertraut macht.

Waagerecht: 1.Wild
3. Teil des Dramas.
5. Schweizer Kanton. 
8. Singvogel, 9. deut­
sche Spielkarte, 10. 
Tageszeit. 12. Spaß. 
14. enge Schlucht, 16. 
deutsche Industrie­
stadt, 19. Altersver­
sorgung. 22. Geistes­
schwacher. 24. euro­
päische Hauptstadt. 
26. Kleidungsstück. 
28. Raubfisch, 29. Hül­
senfrucht, 30. Berg­
werksprodukt, 31. 
Sinnesorgan. 32. trok- 
kenes Gras.

Senkrecht: 1. 
des Wasens, 
Schmelzüberzug, 
Gedenkbuch. 4. Soße,
6. weite Fahrt. 7. 
europäischer Insel­
bewohner, 11. Flüs­
sigkeitsbehälter, 13. 
Speisezusatz, 14. Heil­
versuch. 15. Tapfer­
keit. 17. Gesottenes, 
18. Mangel, 20. tieri­
sches Milchorgan. 21. 
Muse, 22. Bienen­
züchter, 23. Zugtier. 
25. Lebensbund, 27. 
Wappentier.

Waagerecht: I. Abend, 4. water. 7. Ree, 
9. These, 10. Ilion. 12. ein, 13. Abt, 14. 
Rede, 16. Ostsee. 18. Fliege. 21. Rahe. 24. 
Ran. 26. roh. 27. Auber, 28. Harfe, 29. Bar, 
30. Sorbe, 31. Ecken.
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STOLLBERG IM HARZ...
ist ein bezauberndes kleines 

Städtchen. Wegen seiner herr- 
iichen, unersetzbaren Fachwerk­
bauten wurde es unter Denkmal­
schutz gestellt. Das Rathaus (unser 
Bitd) gehört mit zu den Sehens­
würdigkeiten. Die Chronik besagt, 
daß die Bauherren die Treppe 
zum ersten Stock vergessen hät­
ten, die 
bauten. 
Kollege 
Urlaubs.

1!
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sie dann von außen an- 
Die Aufnahme machte 
Döring während seines

4

Der Familienrat tagt
Vieles stehl, auf dem Wunsch­

zettel. Frau IZse schwärmt schon j 
Zange von einem Kühlschrank, 
ganz heim Zieh sogar von einer 
neuen Anbauküche. Vati Zieb- 
ängeZt mit einem Moped zur Ver­
kürzung des Arbeitsweges, und 
GiseZa benötigt in einem Jahr ein 
Tanzstundenkieid und einige son­
stige „Kleinigkeiten". Wie alles 
schaßen? Ganz einfach? Der Spar­
vertrag ist schon Millionen .Spa­
rern ein unentbehrlicher Freund

' und Helfer geworden. Unser aller j 
Wohlstand wächst durch das Spa- ; 
ren, und richtig . rechnen heißt? } 
morgen besser leben als heute. i

Es. gibt zwei Formen des Ver­
tragssparens. Bei Form 1 stehen ; 
die regelmäßig gesparten Einlagen 
täglich zur Verfügung. Das Gut-^ 
haben wird md drei Prozent vefk 
zinst. Die Möglich beiten der Ein- 
und AusZahZüng sind genauso un­
beschränkt wie beim sonstigen 
Snnrhb.h.

Bei Form H stehen die regel­
mäßig gesparten Beträge nach: 
Ablauf eines Jahres, von Beginn ; 
der ersten Einzahlung an gerech­
net, zur freien Verfügung und : 
werden mit vier Prozent verzinst.

Ihre Sparkasse

Senkrecht: 1. Alter 2. Elend, 3. Dreh. 
4. Weiss, 5. Trias, 6. Rente, 9. Hieflau, 11. 
Oberhof. 15. Ehe. 17. Tor. 18. Fraß. 19. 
Inber. 20. Garbe, 22. Arrak, 23. ehern, 25. 
Ehre.

$

1'

w
w

w
.industriesalon.de




